Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Der Kritik, er die ſſchen Büreau“ aus Kairo von geſtern gemeldet 
ee e , wird, ſind die Verhandlungen zwiſchen den Kon⸗ 
ſuln und dem Miniſterium vollſtändig geſcheitert. 
Die Miniſter haben beſchloſſen, die Vorſchläge des 
franzöſiſchen Konſuls zu Kairo, Monge, abzuleh⸗ 
nen und ſich in eine Fortſetzung der Verhandlun 


Geſchäftsführung und die Geſchäftsergebniſſe der 
Straßburger Tabalmanufaktur wiederholt in der 
liberalen Preſſe unterzogen worden, iſt von den 
Anhängern des Monopols auch für den Fall, daß 
I fie begründet wäre, jede Bedeutung für die Beur⸗ 
I tHeilung des Monopol⸗Projekts abgeſprochen wor⸗ 
den; von den Ergebniſſen eines einzelnen ſtaatlichen 
Unternehmens, ſagte man, könne nicht auf die Re⸗ 
ſultate geſchloſſen werden, welche eine das ganze 
Reichsgebiet verforgende Monopol-Verwaltung er⸗ 
zielen würde. Das mag ſein; aber auf die Fä⸗ 
higkeit der Büreaukratie zur Leitung induſtrieller 
unternehmungen, die bei der Entſcheidung der Mo⸗ 
nopolfrage ſehr in Betracht kommt, wirft das ge⸗ 
ſchäftliche Ergebniß der kaiſerlichen Manufaktur von 
Straßburg allerdings ein belehrendes Licht — ganz 
abgeſehen von dem Umſtande, daß der oborſte Leiter 
der Manufaktur, Herr v. Mayr, diejenige Kraft 
iſt, auf weiche, wie für die Vertheidigung des Mo⸗ 
nopol⸗Projektes, ſo nach der allgemeinen Annahme 
auch für die Direktion einer Reichs Monopolver⸗ 
waltung ſeitens der Regierung in erſter Reihe ge- 
rechnet wird. In den letzten Tagen hat die offi- 
U ziöfe elſaß⸗lothringiſche Preſſe einen vergeblichen 
Verſuch gemacht, namentlich die in der „Köln. Z.“ 
gegen die Geſchäftsführung der Straßburger Tabak⸗ 
Manufaktur erhobenen Anſchuldigungen zu wider⸗ 
legen; die „Köln. Z.“ ſchließt eine Zurückweiſung 
dieſes Verſuchs mit den Worten: 
Die obere Leitung der Manufaktur iſt in einer 


m 
ſtürzenden Weiſe geführt worden. Das Ergebniß 
iſt: 2 Millionen Schulden auf der einen — 55 
Millionen Stück unverkäufliche Zigarren auf der 
anderen Seite. i 
— Von verſchiedenen Seiten wird beſtätigt, 
daß die Kabinette der Oſtmächte durch das eigen⸗ 
mächtige, den vorhergegangenen Ankündigungen 
nicht entſprechende Vorgehen der Barifer und Lon⸗ 
doner Regierung in Kairo ſehr unliebſam über⸗ 
raſcht worden ſind. Dieſen Gefühlen an der Seine 
wie an der Themſe Ausdruck zu geben, werden die 
betreffenden Botſchafter beauftragt werden; wie ver⸗ 
lautet, würde man hierbei Oeſterreich die Initiative 
überlaſſen. Offenbar iſt ſowohl die Pforte, als 
auch die egyptiſche Regierung von dieſem Diſſenſus 
zwiſchen den Mächten unterrichtet, daher Arabi und 
Genoſſen plötzlich den Vertretern Englands und 
Frankreichs gegenüber wieder ſchürfere Saiten auf⸗ 
ziehen. Die Bemühungen des franzöſiſchen Kon⸗ 
ſuls, die Miniſter zum Zurücktritt zu bewegen, find 
geſcheitert. Die Paſchas haben erklärt, ſich in wei⸗ 
tere Verhandlungen nicht eher einlaſſen zu wollen, 
als bis die Geſchwader zurückberufen würden. Die 
„C. T. C.“ verbreiten folgendes Telegramm: 
Nd FTC ͤ ²˙¹ . REROUESTEENRLDE 
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Feuilleton. 


Der Gotthard : Tunnel. 
(Fortſetzung.) 

Unter Favre's Leitung wurde zunächſt der 
Durchſtich bei Göſchenen erweitert und am 24. 
Oktober ein zweiter Stollen, etwa 10 Meter vor 
der Tunnelmündung, begonnen, mit welchem man 
Ende November 5 Meter weit in die eigentliche 
Tunnellinie eingedrungen war. In Airolo hatte 
man bereits am 13. September angefangen, das 
Gebirge mittelſt eines Stollens zu erſchließen. Ende 
Februar 1873 betrug die vorläufig noch mit bloßer 
Handarbeit hergerichtete Straße auf der Nordſeite 
60 Meter 5 Centim., auf der Südſeite 143 Meter 
6 Centim., von denen dort 43 Meter, hier 126 
Meter bis zur vorſchriftsmäßigen Weite gebracht 
waren. Am 31. März 1873 konnte der erſte Ver⸗ 
ſuch einer Maſchinenbohrung ausgeführt werden, 
die dann vom April 1873 in regelmäßigen Gang 
kam. Die Betriebskraft war vorläufig Dampf, bis 
gegen Ende des genannten Jahres mittelſt Waſſer⸗ 
kraft komprimirte Luft an Stelle des Dampfes trat. 

Um die zur Speiſung der Bohrmaſchinen er- 
forderliche Luft zu komprimiren und den Werkſtätten 
die nöthigen Triebkräfte zuzuführen, wurde fortan 
bei Göſchenen die Reuß mit einem Gefälle von 28 
bis 30 Meter benutzt. Bei Airolo wurde das 

Waſſer des Tremolabaches in derſelben Weiſe ver⸗ 
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rath abgehalten, welchem auch die höheren Ofſtziere 
beiwohnten. 
faßt, militäriſche Vorbereitungen zu treffen. 
diplomatiſchen Kreiſen verlautet gerüchtweiſe, Eng⸗ 
land und Frankreich hätten beſchloſſen, ein Ultima⸗ 
tum an Egypten zu ſtellen und Frankreich würde 
im Falle ſeiner Ablehnung alle Einwendungen ge⸗ 
gen eine Landung türkiſcher Truppen aufgeben. 


allen techniſchen Erfahrungen Hohn ſprechenden, 
8 athe unzugänglichen, kopfloſen und über⸗⸗ 
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Nr. 239. 


London, 24. Mai. Wie dem „Reuter⸗ 


gen nicht eher einzulaſſen, als bis die Geſchwader 
abberufen ſind. Am Nachmittag wurde ein Kriegs⸗ 


In demſelben wurde der Beſchluß ge⸗ 
In 


— Vor einiger Zeit wurde mitgetheilt, daß 
die Krönung des ruſſiſchen Kaiſerpaares in Erwä⸗ 
gung bekannter zwingender Umſtände auf längere 
Zeit hinausgeſchoben werden würde. Nunmehr lie⸗ 
gen in mehreren Blättern Meldungen aus Peters⸗ 
burg vor, welche die Nachricht beſtätigen. In einem 
zu Gatſchina abgehaltenen Familienrath ſoll mit 
Rückſicht auf eingegangene Polizeiberichte über An⸗ 
ſchläge der Nihiliſten, welche während der Feſtlich⸗ 
keiten in Moskau zur Ausführung gelangen ſollten, 
beſchloſſen worden ſein, die Krönung bis zum Mai 
1883 zu vertagen. Die Kaiſerin, welche in kurzer 
Zeit ihrer Niederkunft entgegenſieht, beabſichtigt, Ko⸗ 
penhagener Meldungen zufolge, nach ihrer Geneſung 
mit den kaiſerlichen Kindern auf längere Zeit Dä⸗ 
nemark zu beſuchen. . e Eos 
Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ aus 
Petersburg von heute veröffentlicht der „Regierungs 
anzeiger“ die von dem Miniſterkomitee vereinbarten, 
unterm 15. Mai von dem Katjer beſtätigten, nach ⸗ 
ſtehenden 4 Punkte hinſichtlich der interimiſtiſchen 
Vorſchriften für die Juden: 

Darnach iſt 

1) den Juden verboten, von jetzt ab ſich 
außerhalb der Städte und Dörfer nieder⸗ 
zulaſſen, ausgenommen in den ſchon be⸗ 
ſtehenden Juden⸗Kolonien; 
find vorläufig alle Kauf und Pachtab⸗ 
ſchlüſſe mit Juden zu ſiſtiren; 
iſt den Juden verboten, an Sonn- und 
Fliertagen, an welchen die chriſtlichen 
Geſchäfte geſchloſſen ſind, Handel zu 
treiben; 
ſind der erſte und dritte Punkt nur in den 
Gouvernements anzuwenden, in welchen 
Ji0uden ſtändig anſäſſig find. 

In der Beſtätigung dieſer rigoroſen Vorſchrif⸗ 
ten durch den Kaiſer darf man elnen nicht zu un⸗ 
terſchätzenden Erſolg der Ignatjew'ſchen Politik er⸗ 
blicken. Alexander III. ſcheint gezögert zu haben, 


2 
3) 


4) 


wendet. In dieſer erſten Arbeitsperiode betrug die 
Zahl der Arbeiter an der Nordſeite im Durchſchnitt 
täglich 168 Mann, an der Südſeite 235 Mann. 
— Bei Göſchenen traf die Arbeit fortwährend auf 
harten Granit mit Gneiß. Bei Airolo drang der 
Stollen durch Glimmer in ſchwächeren oder ſtärke⸗ 
ren Lagen, die mehr oder weniger Quarz, hier und 
da auch Hornblende und Granaten enthielten. Bis 
auf die Tiefe von 135 Meter ſtieß man noch auf 
ſtarke, hauptſächlich aus Lagern von zwiſchenliegen⸗ 
der Thonerde kommenden Waſſereinſickerungen. Das 
weitere Ein ringen in den eigentlichen Gebirgeſtock 
wies überall auf Urgebirge. Die erſten drei Kilo⸗ 
meter des Tunnels, von Göſchenen bis zur Thal⸗ 
mulde bei Andermatt, gehören dem Finſteraarhorn⸗ 
maſſiv, die übrigen 12 Kilometer bis Airolo dem 
Goithardmaſſiv an. Das vom Tunnel durchſchnit⸗ 
tene Geſtein zeigt im Großen und Ganzen, vom 
Nordportal an gerechnet, 2000 Meter Gneißgranit, 
9700 Meter Gneiß in verſchiedenen Varietäten je 
nach dem Vorherrſchen der Beſtandtheile und 3200 
Meter Glimmerſchiefer verſchiedener Art. Von Zwi⸗ 
ſchenſchichten find zu erwähnen, zwiſchen 2500 bis 
2700 Meter vom Göſchenenportal, die Andermaiter 
Kalkſchicht, von 2755 bis 2830 Meter weiter nach 
Innen zu, zerſetzter Gneiß, der ſich dann zu der 
berüchtigten Druckpartie geſtaltete, endlich ein Ser⸗ 
pentinſtock innerhalb der Mächtigkeit von 4870 bis 
5309 Meter ebenfalls auf der Nordſeite. 

Bei dem weiteren Fortgang der Arbeiten wur, 


eee 


Sanktion zu ertheilen, und in dieſer Zeit des 
Schwankens verbrettete ſich das Gerücht von der 
Wahrſcheinlichkeit, daß Ignatjew ſeine Demiſſion er- 
halten werde. 
ſo einflußreiche Führer der Slawiſten, iſt aber mit 
ſeinen unbefangerenen Rathſchlägen nicht durchgedrun⸗ 
gen. 
hat er die Judenverfolgung in ſchneidigſter Weiſe 
gebrandmarkt und auf den volkswirthſchaftlichen 
Nachtheil hingewieſen, welcher Rußland aus der 
Vertreibung der Juden unausbleiblich erwachſen 
müſſe. 


Katkow, der bei dem Kaiſer ſonſt 


In der von ihm geleiteten „Moskauer Ztg.“ 


— Der franzöſiſche Finanzminiſter Leon Say 


hat ſein Demiſſionsgeſuch in Folge des ihm von 
der Deputirtenkammer mit 302 gegen 36 Stimmen 


gewährten Vertrauensvotums zurückgezogen. Das 
Kabinet Freyeinet iſt von einer nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Verlegenheit befreit, da nach der allge⸗ 
meinen Anſicht gegenwärtig nur Leon Say in der 
Lage iſt, das von ihm ausgearbeitete Finanzpro⸗ 
gramm und Budget für 1883 mit Erfolg zu ver⸗ 
theidigen, zumal die Parteigänger Gambettas vor 
Allem dieſes Finanzprogramm, namentlich die mit 
der Orleansbahn vereinbarte Konvention zum Aus⸗ 
gaugspunkt ihrer parlamentariſchen Kampagne gegen 
das Miniſterium nehmen wollen. Trotz allen prin⸗ 
zipiellen Abweichungen in den volkswirthſchaftlichen 
Anſichten Leon Says und Freycincts, bezüglich deren 
überdies, wie bereits hervorgehoben, ſeiner Zeit eine 
Art Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde, wäre mithin 
der gegenwärtige Augenblick für einen Konflikt be⸗ 


ſonders unglücklich gewählt, da nur Gambetta dar- 
aus Nutzen ziehen könnte. Wenn es andererſeits erhöht werden“ > 


heißt, daß der Schwiegerſohn Jules Grevys, der 
ehemalige Unterſtaatsſekretär Wilſon, das Portefeuille 
Leon Says anſtrebe, ſo kommen auch hier die her⸗ 
vorgehobenen Schwierigkeiten in Betracht, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß der Kammerbeſchluß, welcher 
den äußeren Anlaß zur Demiſſion Leon Says gab, 
ohne jede aus geſprochene feindſelige Abſicht gegen 
den Finanzminiſter gefaßt wurde. 

Leon Say griff allerdings mehrfach in die 
Debatte ein und belonte, daß durch die vorgeſchla⸗ 
gene Beſeitigung der Steuer auf Wein und Bier 
die Einnahmen um 180 Millionen Francs herab⸗ 
geſetzt werden würden, welche dann durch andere 
Steuern erſetzt werden müßten. Wollte man aber 
die Konſumtionsſteuern angreifen, jo würde es ſich 
wohl empfehlen, zunächſt den Kaffee und den Zucker 
ins Auge zu faſſen. Die verlangte Steuererhöhung 
für den Alkohol würde auch unausführbare geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen zur Folge haben und eine ſolche 
Verwirrung für den betroffenen Handel bewirken, 
daß derſelbe nicht mehr exiſtiren lönnte. Als der 
Berichterſtatter Mir demnächſt hervorhob, daß der 
Entwurf bereits von einer aus 22 Mitgliedern be⸗ 
ſtehenden Kommiſſion der früheren Kammer redigirt 
worden wäre, erklärte Leon Say in einer weiteren 
eee eee 
Süpfeite traten mehrere ſtarke Zuflüſſe auf. Schon 
im Jahre 1873 traf man etwa 85 Meter von dem 
Südportal entfernt auf eine Trümmerſchicht von 
Glimmerſchiefer und Quarzmaſſe, aus der ein kleiner 
Wild bach hervorbrach, der eine bedeutende Erſchwe⸗ 
rung der Arbeiten mit ſich brachte. Was die Trieb⸗ 
kraft der zum Bohren beſtimmten Maſchine betr’fit, 
ſo wurde dieſelbe von gekuppelten Kompreſſtons⸗ 
maſchinen des Syſtems Colladon (für Erzeug ung 
komprimirter Luft) geliefert, deren man zuerſt drei, 
ſpäter aber fünf Gruppen von je drei gekuppelten 
Kompreſſtonsmaſchinen in Gang ſetzte. Nach den 
Intentionen des Konſttukteurs ſollten die fünf Grup⸗ 
pen zuſammen 21 Kubikmeter Luft von 7 Atmo⸗ 
ſphären Spannung pro Minute ergeben — ein 
Quantum, das aber nicht erreicht wurde, und ſich 
in Folge ungünſtiger Umſtände auf 8,5 Kubikmeter 
von 7 Atmoſphären reduzirte. Die für die Bohrer, 
ſowie die für die Ventilation nöthige komprimirte 
Luft mußten, wie ſchon gejagt, die an betden 
Mündungen des Tunnels vorhandenen Waſſerkräfte 
hergeben. 

Auf der Nordſeite lieferte die Reuß im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 1500, die Tremola und der Teſſin 
auf der Südſeite 1120 Pferdekräfte. Beide Ge⸗ 
wäſſer haben ca. 3000 Tage mit durchſchnittlich 
rund 2500 Pferdekräften zur Arbeit beigetragen. 

Da in Folge der langſamen Bohrarbeit der 
Tunnel nicht in dem kontraktlich bedingten Maße 
fortſchritt, jo ſuchte die Bauleitung der Gotthard⸗ 


den auf der Nordſeite, beſonders in der Andermat⸗ bahn den Unternehmer Favre zu beſtimmen, auf 
ter Kaltzone, größere Quellen angeſchnitten; auf der weitere Luftbeſchaffung bedacht zu ſein. Es wur⸗ 


Rede, daß die Kammer durch den Beſchluß, den 
Antrag der Kommiſſion in Betracht zu ziehen, in 
gewiſſem Maße ſchon in der Sache ſelbſt eine Ent⸗ f 
ſcheidung treffe. Anderenfalls hätte ſich der Au- 
ſchuß darauf beſchränken müſſen, die Verwelſung der 
Vorlage an die Budgetkommiſſion zu beantragen. 
Ungeachtet der Verſicherung des Miniſters, daß er | 
ernſthaft auf feinem Standpunkt beharre, wurde i 
dann der abweichende Beſchluß der Kammer gefaßt, 
die ſich über die Tragweite ihrer Entſcheidung offen⸗ 
bar nicht klar geworden iſt. Die ſchließlich vom 
Erfolge gekrönten Bemühungen Frepeinets, das De⸗ 4 
miſſionsgeſuch Leon Says rückgängig zu machen, N 
bekunden jedenfalls, daß Gambetta und feine Par⸗ | 
teigenoſſen in der nächſten Zeit kaum Ausficht ha⸗ A 
ben, die leitenden Perſönlichketiten in dem gegen- { 
wärtigen Kabinet zu einem Konflikt zu drängen, a 
durch welchen die parlamentariſchen Verhältniſſe zu 
Gunſten der Opportuniſten umgeſtaltet werden. | 
— Der „Hamb. Korreſpondent“, das Organ f 
des Senats, welches bisher die Eckardt'ſche Ange⸗ N 
legenheit mit keinem Worte erwähnt hatte, ſchreibt 9 
heute: „Wie jetzt beſtimmt feſtſteht, wird Herr 1 
Senatsſekretär Dr. Julius Eckardt mit dem 15. N) 
Juni d. J. aus ſeiner bisherigen Stellung ſcheiden N 
und zum 1. Juli mit dem Titel eines Geheimen } 
Regitrungsrathes in den preußiſchen Staatsbienft 5 
übertreten und zwar zur Verwendung im Miniſte⸗ A 
rium des Innern. Unſer Bedauern über den Ver⸗ u 
luſt dieſer bedeutenden Kraft für unſer Staatsweſen 
kann durch die Veranlaſſung, welche Herrn Dr. 
Eckardt zu feinem Abſchiedsgeſuch bewogen hat, nur 


— Gegenüber den offiziöſen Angriffen auf die 
angeblich zu oberflächliche Berathung der Monopol⸗ 
vorlage in der Reichstags⸗Kommiſſion erinnert die 
„Magdeb. Ztg.“ treffend an die höchſt ſummarlſche 
Behandlung der wichtigſten Geſetzentwürfe im Bun⸗ 
desrath, worüber, da ſie mit der Zuſtimmung des⸗ 
ſelben endete, natürlich keine Beſchwerde geführt 
wird. Das genannte, bekanntlich nichts weniger als 
radikale Blatt ſchließt ſeine Bemerkungen gegen die 
offtziöſe Polemik: 

„Die Herren können ſich darauf verlaſſen, 
daß ihre Taktik nicht den gewünſchten Erfolg ha⸗ 
ben, ſondern nur dazu beitragen wird, das Voll 
zu immer nachdrücklicherer Oppoſition herauszu⸗ 
fordern. ö 

— Die Neuwahlen zum preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe ſind, wie es heißt, für Ende Oktober in 
Ausſicht genommen. 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: Ueber die in 
Ausſicht genommene Sommerreiſe des Kaiſers ſind 
einige vorläufige Beſtimmungen getroffen. Danach 
wird die Abreiſe nach Ems in die Zeit zwiſchen 
dem 12. und 18. Juni fallen. Nach dreiwöchigem 
Kurgebrauch daſelbſt iſt wiederum ein mehrtägiger 
Aufenthalt auf der Inſel Mainau beabſichtigt, fo 
...... NEE N] 


den daher im Sommer 1876 zwei weitere Paar 
Kompreſſoren aufgeſtellt, welche von zwei Turbinen 
mit zuſammen ſechshundertfünfzig Pferdekräften mit- 
telſt der ſchon nutzbar gemachten ausreichenden Waj- 
ſerkräfte getrieben wurden. Dieſe zweite Anlage ver⸗ 
beſſerter Konſtruktion lieferte jo viel Luft, als die 
fünf erſten Gruppen zuſammen. Nun erſt konnten 
die Luftbeſchaffungsanlagen, beſtehend in 6 Turbi⸗ 
nen und 19 Kompireſſoren, wozu noch die vier 
kleinen Kompreſſoren und die hochgeſpannte Tun⸗ 
nelluft kamen, als abgeſchloſſen betrachtet werden. 
Die etwa 2½ Meter hohe und 2¼ Meter breite 
Stollenbruſt wurde dabei mit 20 —24 Löchern von 
ca. 1 Meter Tiefe angebohrt, welche mit Dynamit 
geladen und mit Sicherheitszündſchnüren abgeſchoſ⸗ 
ſen wurden. Wenn man erwägt, daß am Mont 
Cenis⸗Tunnel noch Sprengpulver zur Anwendung 
kam, und bei demſelben 80 Bohrlöcher für einen 
Stollenangriff nöthig waren, ſo wird man erkennen, 
daß die Erfindung des Dynamit eine ſehr große 
Erleichterung bei Ausführung des Gotthard⸗Tunnels 
gewähren mußte, indem die Bohrzeit ganz bedeutend 
abgelürzt werden konnte. : 
Zur Herſtellung der Tunnelröhre waren im 
Ganzen rund 900,000 Kubikmeter Fels auszubre⸗ 
chen. Zur Verkleidung der Tunnelwände, welche 
einen Geſammtflächen⸗Inhalt von rund 300,000 
Quadratmetern haben, waren 170,000 Kubikmeter 
Mauerwerk erforderlich. 5 


(Schluß ſolgt.) 


nete Kur in Wildbad Gaſtein beendet ſein wird, 
die Rückkehr nach Berlin innerhalb der erſten Hälfte 
des Monats Auguſt erfolgen würbe. 


N — Die „Prov.⸗Korr.“ begrüßt die Eröffnung 
der Gotthardbahn, welche trotz aller noch zu er- 
wartenden Leiſtungen menſchlicher Thätigkeit den 
Ruhm behaupten werde, eine neue Epoche des Welt 
verkehrs eingeleitet zu haben. Ebenſo lenkt die 
„Prov.⸗Korr.“ die Blicke Derer, welche dieſe Groß⸗ 
that unſerer Zeitepoche bewundern, nach jener Rich⸗ 
tung, indem ſie ſchreibt: 
\ „Daher iſt es ein glückliches Vorzeichen, daß 
die Herſtellung der Gotthardbahn ſeit der entſchei⸗ 
denden Anregung im Jahre 1863 zum guten Theil 
ein Werk des Fernblicks und der Geſchicklichkeit der 
deutſchen Staatskunſt iſt. Ehe die Mechanik ihr 
Werk beginnen konnte, mußte auch hier die Poli⸗ 
tik das Ihre thun. Es handelte ſich um das Zu⸗ 
ſammenwirken verſchiedener Staaten, innerhalb de⸗ 
ren innere und äußere Einflüſſe das Unternehmen 
bekämpfen. Politische Rivalität, merkantile Eifer⸗ 
ſiucht, ſelbſt lokale Gegenſätze lehnten ſich gegen die 
Vollendung auf. Alle dieſe Hinderniſſe mußte die 
Hand des Staatsmannes überwinden, bevor die 
Mechanik ihre Hand anlegen und den verdienten 
NRMuhm ernten konnte. Möge die Staatskunſt ihren 
Lohn in der Ausſicht auf ſegensreiche, langdauernde, 
immer an Gehalt und Verbreitung zunehmende 
Früchte ihrer Arbeit für die drei bei dem Unter⸗ 
nehmen vereinigten Völker und für drei Weltth eile 
finden!" 
h — In einem Berichte aus Brody finden wir 
die folgende Schilderung der dortigen Verhältniſſe: 
Die weitſchweifendſte Phantaſie vermag ſich kaum 
eine Vorſtellung von dem Elende, der Verzweiflung 
ds! machen, die im Lager der ſeit etlichen Wochen 
nach hier geflüchteten aus Rußland vertriebenen un⸗ 
glücklichen Juden herrſcht. Sie haben jo viel ge- 
litten, daß fie Hunger und den in den letzten Ta- 
gen ſehr empfindlichen Froſt kaum fühlen. Obgleich 
die verſchiedenen Wohlthätigkeits⸗Komitees unermü⸗ 
det thätig ſind, ihre Kräfte reichen nicht aus; la⸗ 
winenartig wächſt der Zuzug an; die Liſten weiſen 
jetzt ſchon 12,500 Flüchtlinge auf; zumeiſt haben 
dieſe kaum das nackte Leben gerettet, fie kommen 
entblößt von allen Hülfsmitteln, entkräftet, dürftig 
gekleidet, ausgehungert, der Verzweiflung nahe 
Viele find verwundet, ſchlecht verbunden, doch fie 
achten ihrer Schmerzen nicht Eine leicht erklärliche 
Haſt treibt ſie, den Boden ihres unſeligen Vater⸗ 
landes zu verlaſſen, ſie wähnen ſich geborgen, wenn 
ſie die Grenze hinter ſich haben, man hat ihnen ja 
erzählt, daß ihnen da Hülfe und Rettung wird, 
zumeiſt wird ihnen immer neue Enttäuſchung; die 
Komitees können wöchentlich nur 600 Auswanderer 
fördern, Ernährung und Unterkunft iſt nur unzu⸗ 
reichend beſchafft. Die Dreiſten und Unverſchämten 
rſorgen fi, die Elenden und dur ihr Unglück 
zaghaft gemachten, darben. Wir wollen den mit 
der Organiſation Betrauten keinen Vorwurf machen, 
doch ſcheint uns, daß hier „Frauenhülfe“ noththut. 
Warum zieht man die ſtets hülfsbereiten Frauen 
von Nah und Fern nicht zur Mitthätigkeit heran? 
Sie würden proviſoriſch nach Art der Volks küchen 
Speiſeanſtalten ſchaffen, in denen Hunderte zu glei⸗ 
cher Zeit geſpeiſt werden könnten, fie würden aller⸗ 
orts Kleider und Wäſche ſammeln, ſie würden auch 
das rechte Wort finden, die Unglücklichen zu tröſten, 
würden ſchwache Kinder, die vielleicht die Ueberfahrt 
nicht aushalten, hier zu Lande unterbringen, ſich 
der Greiſe, der leidenden Frauen annehmen. Wir 
haben in Kriegszeiten bei der Pflege der Kranken 
und Verwundeten geſehen, was Frauenhülfe ver⸗ 
mag; fie iſt hier dringend nöthig. Da liegt bei- 
ſpielswelſe ſeit etlichen Tagen eine Wöchnetin mit 
einem vierzehn Tage alten Kinde; fie ſieht das 
Kind vor ihren Augen ſterben; zu ſé wach, es ſelbſt 
zu nähren, hat ſie Niemand, der ihm die geeignete 
Nahrung bringen könnte; zwei Kinder find ihr bei 
Balta umgekommen, ihr Mann liegt im Spital zu 
Odeſſa. Was fol dieſe Unglückliche in Amerika? 
Vor dem Tempel ſehen wir eine Schaar hungern⸗ 
der und fremder Kinder. Auf unſere Fragen thei⸗ 
len fie uns mit, daß fie geſtern Mittags gejpeift 
worden, doch ſeitdem bis heute — es iſt 12 Uhr 
1 noch nichts bekommen haben. Ein beſonders 
intelligent ausſchauender Bub von ungefähr zwölf 
Jahren, in deſſen großen ſchwarzen Augen ſich 
der inkarnirteſte Seelenſchmerz abſpielt, erzählt, 
daß Vater und Mutter von den Unmenſchen fort- 
geſchleppt worden; man hatte ſie gebunden, 
geknebelt, auf einen Wagen geworfen, hernach 
ihr Haus angezündet. Als er das Schreckliche ge- 
ſehen, ſei er zum Onkel gelaufen, ihn zur 
Hülfe zu rufen, doch als dieſer mit ſeinen Leuten 
gekommen, ſtand das Haus bereits in hellen Flam⸗ 
men, den Wagen, auf den man jeine Eltern ge⸗ 
worfen, ſah er nicht mehr. — Dicht an ihn ge⸗ 
lehnt ſteht ein kleines, kaum fünflähriges Mädchen; 
es ruft unaufhörlich nach der Mutter und will nicht 
glauben, daß man dieſe geſtern auf der Landſtraße 
habe müſſen liegen laſſen. 
todt!“ jammerte das Kind. a 
ſagte eine ſoeben herzutretende Frau, die Tante der 
Kleinen. „Deine Mutter iſt gut daran; ſie hat 
ausgelitten! 
nommen,“ und nun erzählt ſie uns, daß ſie mit 


Pi. 
3 


der Auswanderer angeſchloſſen; ſie habe der Schweſter 
gleich abgerathen, da dieſe von der Behandlung, 
die ihr von zwei entmenſchten Kazapen geworden, 
vollſtändig entkräftet war. Die Frau glaubte, den 
Marſch bis Brody mitmachen zu können, doch hatte 
e ſich getäuſcht. 


jammen. 


Männer, junge Frauen, die mit ihren Kindern hin⸗ 


daß, wenn die gleichfalls auf drei Wochen berech 


Danke Gott, Daß er fie zu ſich ge. 


ihrer Schweſter und dem Kinde ſich einer Truppe 
leiten. 


Auf offener Landſtraße ſank ſie 
Was ſollen, fragen wir wieder, ſolche 
verwaiſte Kinder jenſeits des Ozeans? Nüflige 


übergehen, mögen dort eine neue Heimath finden] gen herum, über die man in Deutſchlant 
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und dereinſt die Wunden vernarben ſehen, welche wäre von vornherein offfziellerſeits bündige Auf. 


ihnen hier geſchlagen worden; Wittwen und Wai⸗ ſchlüſſe zu erhalten. 


Die unabhängige republikani⸗ 


ſen, die alle Familienbande gelöſt ſehen, dürften ſche Preſſe iſt von dieſem Stand der Dinge auch 


zweifelsohne beſſer geborgen ſein, wenn man fiel wenig erbaut. 


nicht jo weit fortſchickte 


Man beſchwört die Regierenden, ſich 


.“ Ueberblickt man alle endlich einmal mit ganzem Ernſt den Problemen 


jene Thatſachen, die immer neue Momente dem Bilde zuzuwenden, von deren richtiger Löſung die Zukunft 


von der tiefen Entſittlichung Rußlands hinzufügen, des Vaterlandes abhängt. 


Mit dürren Worten 


jo kann man ſich dem Schluß nicht entziehen, daß ſpricht der ſchwache, „gemäßigte“ und „verſtändige“ 


unſer öſtlicher Nachbarſtaat einer Kataſtrophe mit 
Rieſenſchritten entgegeneilt. 


— Zwiſchen dem Grafen Taaffe und dem 
Zentrumsklub des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes 
iſt der Friede wieder hergeſtellt; die Klerikalen ha⸗ 
ben, woran wir von Anfang an keinen Augenblick 
zweifelten, in ihrer geſtrigen Fraktionsſitzung beſchloſ⸗ 
ſen, ihren Widerſtand gegen den Zolltarif aufzuge⸗ 
ben und das Amendement Hallwich zu verwerfen. 
Welche Zuſicherungen ihnen dafür ſeitens der Re⸗ 
gierung gemacht worden find, iſt bis jetzt nicht be⸗ 
kannt; doch erhält ſich das Gerücht, daß der Un⸗ 
terrichtsminiſter Baron Conrad dazu beſtimmt iſt, 
ſchließlich mit ſeinem Portefeuille die Kriegskoſten zu 
bezahlen Jedenfalls hat Graf Taaffe jetzt die Ma⸗ 
jorität für die Tarifvorlage, welche heute im Abge⸗ 
ordnetenhauſe die letzte Berathung paſſtrt. 


— Die heutige „Provinzial Korr.“ widmet 
ihren leitenden Artikel dem Tabakmonopol und wen⸗ 
det ſich beſonders gegen die Oppoſition des Haupt 
redners von fortſchrittlicher Seite, welcher die Aeuße⸗ 
rung gethan: „Wir entſcheiden in dieſer Vorlage 
über viel mehr als über das Monopol ſelbſt. Das 
deutſche Volk muß erfahren, daß es noch einen 
Willen gegen den Kanzler giebt.“ Das Blatt 
meint, wenn es nöthig iſt, gebe es ein Mittel, den 
Willen des Kanzlers zu berichtigen und ſelbſt in 
andere Bahnen zu lenken, nämlich eine ernſte, red⸗ 
liche, vorurtheilsfreie, den ganzen Inhalt der Auf- 
gaben berückſichtigende Erörterung der Vorlagen und 
eine Erſetzung mangelhafter Vorſchläge durch zwed- 
entſprechendere. Sodann wendet ſich das Blatt 
gegen den Vorwurf, daß die Regierung ſozialiſtiſche 
Pläne verfolge. 

„Endlich — ſo ſchließt die „Provinzial⸗Kor⸗ 
reſpondenz“ — behauptete der Redner, der eigent⸗ 
liche „Pflegevater des Sozialismus“ in Deutſch⸗ 
land ſei der Reichskanzler. Verſteht man unter 
Sozialismus ein Syſtem von Mitteln, um den 
Stand der Lohnarbeiter, den die bisher vorherr⸗ 
ſchende Lehre nach freihändleriſchem Eingeſtändniß 
den Geſetzen des Marktes wie eine Waare über⸗ 
laſſen wollte, vor der Uebermacht des Zufalls zu 
ſchützen, welche ſo viele Arbeiter in die Arme der 
Noth treibt — jo wird der „Pflegevater des So⸗ 
zialismus“ einſt ein Ehrentitel des Kanzlers wer⸗ 
den. Verſteht man dagegen unter Sozialismus die 


ausſchweifenden Zukunftsträume der Sozialdemokra⸗ 
tie, jo wird man den Urheber des Sozlaliſtengeſetzes 


von 1878 wohl ſchwerlich den Pflegevater eines 
ſolchen Sozialismus nennen. Der fortſchrittliche 
Redner meinte freilich, die Grundſätze der Sozial⸗ 
reform förderten die Macht des Sozialismus mehr, 
als das Sozialiſtengeſetz dieſe Macht vermindere. 
Aber eine nicht ferne Zukunft wird erfahren, daß 
der falſche Sozialismus durch das So zialiſtengeſetz 
zurückgedrängt, durch die Sozialreſorm überwunden 
worden iſt.“ 


Ausland. 


Fünftirchen, 23. Mai. In den Kohlengru⸗ 
ben der Donau - Dampfſchifffahrts ⸗Geſellſchaft iſt 
unter den ca. 4000 Arbeitern ein Strike ausge⸗ 
brochen. Ste ſtellten Forderungen auf Lohnerhöhung 
und nahmen erſt dann wieder die Arbeit auf, nach⸗ 
dem mehrere blutige Zuſammenſtöße mit dem von 
der Geſellſchaft herbeigerufenen Militär ſtattgefunden 
hatten. 

Paris, 21. Mai. Die Deputirtenkammer hat 
die Decharge ertheilt für die Staats Einnahmen und 
Ausgaben des Jahres 1870. Die Tribünen wa⸗ 
ren geſtern ſehr gefüllt, die Beſucher werden aber 
enttäuſcht von dannen gegangen ſein. Man hatte 
eine männermordende Redeſchlacht erwartet zwiſchen 
Imperialiſten und Gambettiſten, aber hüben und 
drüben blieben die Schwerter in der Scheide. Es 
wurde bei dieſem Anlaß aufs Neue betont, daß bei 
Beginn des Krieges die geſetzlich gebotene Effektiv 
ſtärke des franzöſiſchen Heeres nur auf dem Papier 
vorhanden war. Die offiziellen Nachweiſe ergaben 
ein Defizit von 53,000 Mann. Es wurde von 
dem Berichterſtatler der betreffenden Kommiſſton her⸗ 
vorgehoben, daß ſolche Ueberraſchungen bei dem 
deutſchen Heere nicht vorlommen können, da hier 
jeder austretende Mann ſofort aus der Reſerve er- 
jest wird. Da die franzöſiſchen Heereseinrichtungen 
die Stabilität der Effektloſtärke nicht in gleicher 
Welſe ſicherſtellen, jo war es von jeher beſtimmt, 
von Zeit zu Zeit die Kadres zu revidiren. Dieſe 
Reviſion iſt nun aber, wie der Berichterſtatter der 
von dieſen Mittheilungen wenig erbauten Kammer 
konſtatirt, nicht nur vor dem Kriege unterblieben, 


„Sie war ja nicht ſondern auch ſeitdem wenig oder garnicht zur Aus⸗ 
„Sei ſtill, Friedchen!“ führung gebracht worden. Dieſe Darlegungen kön⸗ 


nen nur den Eindruck vervollſtäudigen, den man 
von den Verhandlungen der Kommiſſton des Ar- 
mee⸗Rekrutirungsgeſetzes erhält. Bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung und Konſtitufrung dieſer Kommiſſion ließ 
man ſich gewiß nur von dem reinften Patriotismus 
Fachmänner aller Parteien traten darin un⸗ 
ter dem Präſidium Gambettas zuſammen. Auch 
ſind es unzweifelhaft die redlichſten Abſichten, welche 
die Arbeiten derſelben leiten. Die Unllarheit, die 
Verworrenheit aber, in der ſich hier alle Welt in 
den wichtigſten Fragen der Armee⸗Reorganiſation 
bewegt, nitt dadurch nur noch greller hervor. Mi⸗ 
niſterium, Kommiſſion, Fachpreſſe und die Fachredak⸗ 
teure politischer Blätter ſtreiten ſich hier über Fra⸗ 


Republikaner es hier zum ſo und ſo vielſten Male 
aus, die Reorganiſation des Heeres müſſe jo durch⸗ 
geführt werden, daß im gegebenen Moment die Re⸗ 
vanche für 1870 genommen werden könne. Wenn 
radikale Politiker im Genre des Deputirten Laiſant 
dem gegenüber offen erklären, daß ſie auf die Re⸗ 
vanche verzichten, ſo iſt das zwar auch zu beachten, 
denn hinter dem von Laiſant redigirten „Petit Pa⸗ 
riſten“ ſteht immerhin eine größere Anzahl franzö⸗ 
ſiſcher Bürger. Zur beſten Geſellſchaft des Landes, 
zu den maßgebenden Elementen wird man dieſe aber 
jedenfalls nicht zählen können. Die friedliche Rich 
tung wird unzweifelhaft, wenn auch noch jo lang⸗ 
ſam, weitere Fortſchritte in Frankreich machen, wenn 
die deutſche Politik in ihrer klugen, verſöhnlichen 
Haltung Frankreich gegenüber beharrt. Die Sen ⸗ 
dung Dr. Nachtigalls nach Tunis, der Vortritt 
Deutſchlands in der Anerkennung des franzöſiſchen 
Protektorats mußte in dieſem Sinne um ſo günſti 
ger wirken, als man im Gegenſatz hierzu in man⸗ 
chen offtziöſen Auslaſſungen über angebliche Galli⸗ 
fet'ſche Reden und über die Stellung Englands zur 
Tunnelfrage den Geiſt wohlwollender Rückſichtnahme 
vermiſſen konnte. 

Belgrad, 21. Mai. Der König iſt von ſei⸗ 
ner Rundreiſe zurückgekehrt. Er wurde von der 
Königen mit dem Thronfolger, von den Miniſtern, 
den Mitgliedern des diplomatiſchen Korps und den 
Behörden am Landungsplatze erwartet und vom 
Volke mit lebhaften Zivios begrüßt. 

Provinzielles. 

Stettin, 25. Mai. Der von Mr. Wells 
in Amerika zuerſt beobachtete neue Komet ſcheint die 
Vermuthung beſtätigen zu wollen, daß er in der 
nächſten Zeit bedeutend an Helligkeit zunehmen werde. 
Setzt man den Grad feiner Helligkeit gleich 1, fo 
wird dieſ lbe am 1. Juni gleich 80, am 5. Juni 
gleich 174, am 9. Juni gleich 1331, am 10. 
Juni gleich 3071 und am 11. Juni wieder ab- 
nehmend gleich 1548 betragen. Dieſe Berechnung 
gründet ſich auf die Vorausſetzung, daß dieſe Him- 
melsköiper im Quadrate des Abſtandes von Sonne 
und Eide ihre Größenverhältniſſe ändern. Leider 
wächſt die gerade Auffteigung, während die nörd⸗ 
liche Abwtichung des intereſſanten Geſtirns abnimmt, 
ſo daß die Zeit ſeiner Sichtbarkeit für das unbe⸗ 
waffnete Auge ſich nur auf die Zeit vom 4. bis 
zum 5. Juni erſtrecken dürfte. Man wird an die⸗ 
ſen Tagen zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends den 
Kometen tlef am nördlichen Horizont unterhalb der 
„Kapella“ im „Fuhrmann“ ſehen können und zwar 
als einen Stern von ungefähr 4. Größe. Für die 
übrigen Tage geht leider das Geſtirn faſt zugleich 
mit der Sonne auf und unter. Für die Beſitzer 
eines Fernrohrs iſt gegenwärtig der beſte Moment, 
ſich an dem Anblick des Kometen zu erfreuen, da 
derſelbe mit hellem Kern und milchweiß ſchimmern⸗ 
dem Schweif im Fernrohr einen ſchönen Anblick dar⸗ 
bietet. Man muß ihn gegenwärtig zwiſchen 10 und 
11 Uhr Abends im Nord⸗Nordweſten in einer Höhe 
von etwa 15 bis 20 Grad über dem Horizonte 
ſuchen. Bemerkenswerth iſt dieſer Komet wegen 
ſeiner geringen Entfernung von der Sonne in ſel⸗ 
nem Perihel (Sonnennähe), welches nur 9 Mill. 
Kilometer beträgt. 

— In der Dienſtags - Vorſtellung des Ely⸗ 
ſium⸗Theaters trat Herr Direktor Lauten burg 
zum erſten Mal als Darſteller an ſeiner Bühne 
auf. Er hatte dazu den Bonjour in dem beſtbe⸗ 
kannten Holtei'ſchen Genrebild „Wiener in Paris“ 
gewählt und ſind wir anbetracht dieſer wiederholt 
gerühmten Leiſtung nur in der Lage, ſchon Geſag⸗ 
tes zu repetleren. Es iſt dies eine Glanzrolle des 
geſchätzten Schaufpielers, die in jedem Wort und 
jeder Gebärde den vielſeitig gebildeten Künſiler ver⸗ 
rät). Das Publikum empfing Herrn Lautenburg 
als einen alten und lieben Bekannten mit Beifall 
und zeichnete die echte Künſtlerſchaft athmende Lei⸗ 
ſtung mit ehrenvollſter Anerkennung aus. Das 
Enſemble der Bühne iſt vornehm und abgerundet. 
Die Inſzenlungen zeugen ſtets von Geiſt und fti- 
ner Beobachtung, ſo daß Herr Lautenburg wirkliche 
Direktionsbegabung bekundet hat. Möchte das Pu⸗ 
blikum einem ſo lobenswerthen Streben Vertrauen 
und Unterſtützung ertheilen. 


— Geſtern Vormittag ging auf dem Roſen⸗ 
garten das vor einen Fleiſcherwagen geſpannte Pferd 
durch, ſprang auf das Trottoir und ſtieß hier ein 
aus dem Hauſe tretendes Mädchen um, wodurch 
daſſelbe nicht unbedeutende Verletzungen an der 
Bruſt erlitt. 

— Unter großer Betheiligung Seiteus der 
Beamten des hieſigen Land- und Amtsgerichts fand 
geſtern Nachmittag 5 Uhr die Beerdigung des ſo 
plötzlich dahingeſchledenen Landgerichte direktor Mül⸗ 
ler ſtatt. 

— Der Stettiner Muſik⸗ Verein 
beging geſtern die Feler ſeines diesjährigen Früh⸗ 
lingsfeſtes in Goßlew, reſp. auf dem Julo, und 
erfreute ſich daſſelbe, begünſtigt durch das präch⸗ 
tige Wetter, einer außerordentlich zahlreichen Be⸗ 
theiligung. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. 
„Epidemiſch.“ Schwank 4 Akten. 
„Haſemanns Töchter.“ Luſtſp. 4 Akten. 


ſtcher 


Vermiſchtes. 


— Cangenbeck's Nachfolger.) Als Geheim⸗ 
rath v. Langenbeck feine Entlaſſung einreichte, rich⸗ 
tete man an ihn die Frage, wen er wohl als ſei⸗ 
nen würdigen Nachfolger bezeichnen könne, und der 
Altmeiſter deutſcher Chirurgie nannte den Profeſſor 
Billroth, Hofrath in Wien, deſſen Magenreſektion 
ſo ſenſationelles Aufſehen erregt hatte. Auf dieſe 
gewichtige Empfehlung hin wurden ſofort mit Pro⸗ 
feſſor Billroth Unterhandlungen angeknüpft. Jetzt 
wird jedoch dem „B. T.“ gemeldet, „daß Hofrath 
Billroth die Berufung an die Berliner Univerſität 
dankend abgelehnt und dagegen ſeinerſeits den Pro⸗ 
feſſor Cherny in Heidelberg empfohlen habe“. 


— Ueber die Parfüms, welche am Berliner 
Hofe ſich eingebürgert haben, wird mitgetheilt: 
Kaiſer Wilhelm benutzt ausſchließlich Eau de Cologne 
von Farina vis-a-vis dem Jülichplatz, vermeidet 
jedoch jedes andere Odeur. Die Kaiſerin benutzt 
mit Vorliebe das engliſche Parfüm aus der Myr- 
thenblume und läßt außerdem ihre Gemächer mit 
Eau de vie de Lavaude ambré durchduften. Der 
Kronprinz legt eine beſondere Neigung für das Eau 
de fleur d'Orange und den Extrakt der Verbena an 
den Tag, während die Kronprinzeſſin nur das 
faſhionable Parfüm von Atkinſon aus London, 
„Sandringham“, benutzt. Für Prinzeſſin Wilhelm 
wird lölniſches Waſſer in großen Quantitäten von 
Berlin bezogen und durch Atomatiſeure mit der 
Zimmerluft vermiſcht. Ferner iſt ihr Lieblingspar⸗ 
füm das aus „neugemähtem Heu“ (Newmown 
hay) hergeſtellte Odeur. Die Frau Erbrinzeſſin 
von Meiningen benutzt, gleich der Kronprinzeſſin, 
ausſchließlich „Sandringham“, während die Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Karl zwiſchen „Weiße Roſe“ und 
„Reſeda“ abwechſelt. Fürſt Bismarck bedient ſich 
außer einer großen Menge kölniſchen Waſſers auch 
beſonders gern des E u de Portugal, dies neue 
aus der Apfelſinenſchale hergeſtellte Parfüm. 


Te legraphiſche Depeſchen 
Breslau, 24. Mai. Der Weihbiſchof Gleich 
iſt zum Generalvikar ernannt worden. 
Der Fürſtbiſchof veröffentlicht in der „Schleſt⸗ 
ſchen Vollszig.“ eine Dankſagung für den ihm be⸗ 
reiteten feſtlichen Empfang. 


Stuttgart, 24. Mai. Der Landiag iſt heute 
zu einer kurzen Seſſion zuſammengetreten. 

Wie der „Schwäbiſche Merkur“ vernimmt, iſt 
der Biſchof Hefele von Rottenburg mit der Konſe⸗ 
kratlon des Erzbiſchofs Orbin von Freiburg beauf⸗ 
tragt worden. g 

Mailand, 24. Mai. Der Herzog von Aoſta 
iſt hier eingetroffen. Bei dem geſtrigen Empfange 
der offtziellen Fahrgäſte am Bahnhofe ſagte der 
Miniſter des Aeußern, Mancini, in feiner Be 
ßungsanſprache, er ſchätze ſich glücklich, 
Namen des Königs und der italieni 
willkommen zu beißen, 
Eröffnung der Gotthardbahn jet beſtimmt, die 


Bande der Freundſchaft und die Gemeinſamkelt der 


Intereſſen der drei Nationen, welche dieſen glän⸗ 
zenden Tribut der Zivilifatton entrichten, noch enger 
zu knüpfen und unauflöslich zu machen. Darauf 
erfolgte ſelerlicher Empfang der Gäſte durch den 
Bürgermeiſter und Muntzipalrath im Stadthauſe. 


Die Muſik ſpielte die Nationalhymne der drei Län⸗ 


der. Heute Vormittag findet zu Ehren der Feſttheil⸗ 
nehmer ein Dejeuner bei dem Herzog von Aoſta 
und Abends ein Banket ſtatt. ' 


Petersburg, 24. Mal. Der künftige Adla⸗ 
tus des Miniſters des Auswärtigen, Herr von 
Vlangali, wird in ca. 3 Wochen erwartet. 


Petersburg, 24. Mai. In dem Prozeß ge⸗ 
gen den früheren Generalſtabsdoktor der Flotte, Ge⸗ 
heimrath Buſch, und die Beamten ſeines Reſſorts, 
Andrejew und Parfenow, wegen Erpreſſungen und 
verſchiedener anderer Vergehen im Dienſt wurden 

uſch und Andrejew unter Entziehung ihrer Stan⸗ 
des- und Dienſtrechte, des Adels und der Oiden 
zur Verbannung auf Anſiedelung erſterer nach Tomsk 
auf 1 Jahr, letzterer nach Archangelsk auf A Jahre 
verurtheilt. Gegen Parfenow wurde auf Dienftent- 
laſſung und eine Geldſtrafe von 200 Rubel er- 
kannt. Die Veröffentlichung des Urtheils in end⸗ 
giltiger Form findet am 31. d. ſtatt. 

Petersburg, 24. Mai. Der „Reglerungs⸗ 
Anzeiger“ bringt auf Allerhöchſten Befehl zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß die Regierung feſt entſchloſſen 
ift, unabläßlich alle Gewaltthätigkeiten an der Per⸗ 
ſon und dem Eigenthum der jüdiſchen Bevölkerung, 
welche unter dem Schutz der für alle Unterthanen 
Sr. Majeſtät allgemein gültigen Geſetze ſteht, zu 
ahnden. Außerdem wird den Gouverneuren und 
Behörden anbefohlen, unter perſönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit rechtzeitig Maßregeln zur Verhütung von Ex⸗ 
zeſſen gegen die jüdiſche Bevölkerung event. zur ſo⸗ 
fortigen Unterdrückung ſolcher Exzeſſe zu ergreifen, 
Jed Fahrläſſigkeit der Behörden hierbei wird durch 
Dienſtentlaſſung beſtraft. 

Moskau, 23 Mai. Die Eröffnung der 
hieſigen Ausſtellung iſt bis zum 1. Juni verſchoben 
worden. : 

London, 23. Mai. Unterhaus. Cowen be⸗ 
kämpft den Eintritt in die Spezialdebatte der iri⸗ 
ſchen Zwangsbill durch einen Antrag, welcher ſich 
gegen die Beſchränkung des freien Ausdrucks der 
öſſen hen Meinung in Irland richtet. Nach einer 
vierſtündigen Debatte verlangte ſich ſchließlich das 
Haus. 

London, 23. Mai. Vor der Annahme der 
Bill betreffs der iriſchen Pachtrückſtände hatte das 


Elyſiumtheater: Unterhaus mit bedeutender Majorität nach zweiſtün⸗ 
Bellevue: diger Debatte den Antrag Gladpſtone's auf Prlori⸗ 


tät für die iriſche Zwangs bill angenommen, 


grü · 


Das große Ereigniß der 


